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Erzählungen und Schilderungen.

150. Der angebundene Kirchturm. von Paul Keiler.

ler Kirchturm von Waldauendorf war schlechter Laune. Er hatte

auch Ursache dazu. Was meint man, was einem alten, ehr¬
würdigen Kirchturm alles passieren kann? Angebunden hatten sie
ihn wie einen Hund! Da waren solche schnippischen Kerle aus der
Stadt gekommen, hatten eine endlos lange eiserne Schnur hinter
sich hergeschleppt, sie an Bäumen und Masten befestigt und schließ¬
lich auch den Kirchturm darangebunden.

Also so etwas soll sich ein alter, ehrwürdiger Herr heutigen
Tages gefallen lassen! Der Turm guckte mit seinen großen Augen,
die als Wimper eine schöne Jalousie hatten, zornig auf die städtischen
Knirpse, die einen mächtigen Haken in seine Seite schlugen und
ein Porzellanhütchen daraufsetzten. Nun tut ja einem Kirchturm
ein eingeschlagener Haken nicht mehr weh, als wenn andere Leute
sich mit einer Stecknadel pieken. Auch das Porzellanhütchen hätte
man sich gefallen lassen können wie einen schmucken Westenknopf.

Aber die Schnur! Daß er angebunden wurde, das ging gegen
seine Ehre!

Der alte Herr, der als braver Kirchturm sonst sehr christlicher
Gesinnung war, hatte plötzlich einen feindseligen Gedanken. Er
lugte nach dem Waldrande hinüber und wünschte, die Schweden
möchten kommen und die Frechlinge, die unten auf der Leiter
hämmerten und bastelten, mit ihren Kanonen herunterschießen. Der
Kirchturm kannte die Schweden. Erst neulich waren sie dagewesen;
es konnte höchstens zwei- oder dreihundert Jahre her sein. Da hatten
sie das Dorf beschossen, und auch dem Kirchturm steckten noch
ein paar Kanonenkugeln in den Gliedern, wie einem Bauern, der auf
Treibjagd war, die Schrotkörner. Damals hat der Turm die Schweden
als die Feinde seiner Gemeinde gehaßt und ein halb zorniges, halb
jubelndes Glockenlied gesungen, als sie endlich abziehen mußten.


